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©t. Ê. ©cfjüfer: S3tut ift ein ganj befonbeter Saft... 47

33Iut tft ein gong
gaft jeber bon unê ïennt im 53ertoanöten- ober 33e-

fanntenfreife einen jftanfbeitëfalt, Bei bem eine

„23tutü6etttagung" botgenommen tourbe unb toeijj
bafjer, baß nidjt jebet fein Slut bafüt Beigeben fann,
fonbetn nut ein SJtenfdj bei entfpredjenben „Sotut-
gtuppe". Slber nidjt nur babei finb bie S3(utgruppen
bon auêfdjiaggebenbet Sebeutung, fonbetn fie fpieten
befanntlid) audj bei tedftficfjen Sntfdjeibungen, 3. S3,

in bet SBaterfdjaftdfrage unb bei jïinbeêunterfdjie-
Bungen eine große Sftotie —, fogar 3ut Slufflätung
bon 33etbredjen gaben fie fdjon oft berijotfen. ©odj
bamit ift if)te S3ebeutung !einedtoeg<5 erfdjöpft, benn
audj bie Sftaffenfunbe betbanft ber taffenbiotogifcf>en
Sludtoertung ber S3Iutgtuppen toidjtige Srt'enntniffe.
©et nadjftebenbe Slrtilel betidjtet übet ben gegen-
toärtigen Stanb bet SBiffenfdjaft auf biefem tijeore-
tiftf) unb prattifd) außerorbentiidj toidjtigen fjor-
fdjungdgebiet.

Sie SRetgobe, gefdjtoädjte ober franfe SRen-

fdjen burdj Übertragung bon gefunbem S3Iut 31t

fräftigen unb 3U Reiten, tourbe fdjon im Sitter-
tum fegr häufig angetoenbet, toenn audj natur-
gemäg mit fetjr toedjfelnben ©rfotgen,ba man gan3
betiebiged 2JIenfdjenbtut ober gar ïierbtut ba3U

genügte. ©te Übertragung bon ïierbtut tourbe

fpäter aud einem redjt fettfamen ©runbe fatten
getaffen; man fürchtete nämtidj, bag babei bie

ïiereigenfdjaften auf bjie ÏÏRenfdjen übergeben
tonnten! SIber aud) bei Sertoenbung bon SRen-

fdjenbtut blieb biefe 9Retgobe für bie bamit 93e-

ganbetten äugerft gefägrtidj: nod) in ben f}agren
um 1870 3eigen und bie ©tatiftifen, baß 50%
ber ffätte bon Slutübertragung töbtidj ausgingen,
©ad toar aud) gar nidjt anberd mögtidj, fo tange
man bie „Stutgruppen" nidjt fannte. ©rft ber

mobernen Stutgruppenforfdjung gelang ed, bie

©efagren ber Stutübertragung fo ftar! gerabsu-
fe^en, bag fie beute mit mebr atd 99% ©idjer-
tjeit burdjgefügrt toerben tann.
SB a d finb eigenttid) Stutgruppen?

Ilm bie augerorbenttidje Serbefferung in ben

SRetgoben ber Stutübertragung berfteben 3"
tonnen/ müffen toir und mit ben geute fo oft ge-
nannten Stutgruppen ein toenig näber befebäfti-

gen. ilnfer Stut beftebt befannttidj aud ber Stut-
ftüffigteit unb ben barin gteidjmägig berteüten

„Stutförperdjen". Sringt man nun bad Stut
3toeier SRenfdjen 3ufammen, fo fommt ed in man-
djen gälten 3U einer gufammenbattung ber Stut-
förperdjen, in anberen bagegen bleiben bie Stut-
förperdjen gteidjmägig in ber Stutftüffigfeit ber-
teilt, ©iefe Satfadje bat in früheren Seiten 3abt-
tofen SRenfdjen bad fieben geïoftet, ba bie er-
toäbnte Qufammenbattung ber Stutförperc^en bei

ben Stutübertragungen febr bäufig eintrat —
toad ftetd 3um £obe bed ungtücftidjen fpatienten

befonberer ôaft..
führte, ©ie ürfadje bafür ift bie Serfibiebenbeit
ber Slutgruppen, bon beren ©xiftens man bamatd
nod) nidftd tougte. ©rft bie moberne SBiffenfdjaft
bat entbedt/ bag in ben Stutförperdjen 3toei

©toffe bortommen/ nad) beren Sorganbenfein
ober Regten man atte ÏÏRenfdjen in bier Staffen
— eben bie Stutgruppen — einteilen fann. ©ie
©ruppen nennt man SIS/ SI/ S unb O. ©ie
©ruppe SIS entgalt in igren Stutförperdjen bie

beiben ©toffe 31 unb S/ bie ©ruppe 31 nur ben

©toff 31, bie ©ruppe S nur ben ©toff S unb bie

©ruppe O feinen bon beiben. ©iefe @ubftan3en
atiein betoirfen bei einer Stutübertragung nod)
feine ©cgäbigung; bie gufammenbattung fommt
erft 3uftanbe, toenn bie Stutförperdjen mit be-

ftimmten Stoffen ber Stutftüffigf eit 3ufammen-
fommen, beren ed ebenfattd 3toei, bie fogenann-
ten Slggtutinine, gibt, ©en einen beseidjnet man
atd 3Inti-3I (b. g. ein ©toff, ber mit bem Stut-
förperftoff 31 3ufammen bie Qufammenbattung
betoirft) unb ben anberen atd SInti-S. ©d ift
fetbftberftänblid), bag jeber ÏÏRenfdj ber

©ruppe SI in feiner Slutflüffigfeit nidjt ben

©toff SInti-SI befigt, ba ja fonft fein eigened Stut
gefdjäbigt toürbe, ebenfo ift ed finngemäg bei ben

übrigen Slutgruppen. Sringt man nun bad Stut
ber ©ruppe SI mit Slut ber ©ruppe S 3ufammen,
fo treffen fidj Stutförperdjen SI unb SInti-SI: bad

aber bebeutet bei einer Stutübertragung bie i^a-
taftropge. SRan barf atfo niematd bad Stut bon

ÏÏRenfdjen ber ©ruppe 31 in 2Renfdjen ber ©ruppe
S übertragen unb umgefegrt; bagegen ift ed nad)
bem ©efagten berftänbtidj, bag eine Übertragung

^ bon Stut 3toifdjen 2Renfcgen ber gteidjen Stut-
gruppe feine ©djäbigung 3ur f^otge gaben fann.

SBann gitft bie „Stut-
Übertragung"?

SCRit 3unegmenber ©idjergeit ber Stutgruppen-
beftimmung unb bamit ber Stutübertragung ift
in tegter Seit audj igre Stntoenbungdmögtidjfeit
toefenttidj ertoeitert toorben. ©ie bient jegt nidjt
nur bem Sluterfag bei fdjtoeren Stutbertuften
unb ber Stnregung ber btutbitbenben Organe,
fonbern teiftet aud) bei Störungen bed ©erin-
nungdbermögend bed Stuted unb bei franfgafter
©urdjtäffigfeit ber SIbern toertbottfte ©ienfte.

ferner gitft fie bei ^ogtenorgbbergiftungen, bei

^ranfgeiten toie ïgpgud unb Stutbergiftung, unb

fdjtiegttd) toirb fie bon bieten ©girurgen 3ur Sor-
bereitung unb ÜRadjbeganbtung ber Operationen
erfolgreich benugt.
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Blut ist ein ganz
Fast jeder von uns kennt im Verwandten- oder Be-

kanntenkreise einen Krankheitsfall, bei dem eine

„Blutübertragung" vorgenommen wurde und weiß
daher, daß nicht jeder sein Blut dafür hergeben kann,
sondern nur ein Mensch der entsprechenden „Blut-
gruppe". Aber nicht nur dabei sind die Blutgruppen
von ausschlaggebender Bedeutung, sondern sie spielen
bekanntlich auch bei rechtlichen Entscheidungen, z. B.
in der Vaterschaftsfrage und bei Kindesuntcrschie-
bringen eine große Rolle —, sogar zur Aufklärung
von Verbrechen haben sie schon oft verhelfen. Doch
damit ist ihre Bedeutung keineswegs erschöpft, denn
auch die Rassenkunde verdankt der rassenbiologischen
Auswertung der Blutgruppen wichtige Erkenntnisse.
Der nachstehende Artikel berichtet über den gegen-
wältigen Stand der Wissenschaft auf diesem theore-
tisch und praktisch außerordentlich wichtigen For-
schungsgebiet.

Die Methode, geschwächte oder kranke Men-
schen durch Übertragung von gesundem Blut zu

kräftigen und zu heilen, wurde schon im Alter-
tum sehr häufig angewendet, wenn auch natur-
gemäß mit sehr wechselnden Erfolgen,da man ganz
beliebiges Menschenblut oder gar Tierblut dazu

benutzte. Die Übertragung von Tierblut wurde
später aus einem recht seltsamen Grunde fallen
gelassen) man fürchtete nämlich, daß dabei die

Tiereigenschaften auf djie Menschen übergehen
könnten! Aber auch bei Verwendung von Men-
schenblut blieb diese Methode für die damit Be-
handelten äußerst gefährlich: noch in den Iahren
um 1870 zeigen uns die Statistiken, daß 30 A
der Fälle von Blutübertragung tödlich ausgingen.
Das war auch gar nicht anders möglich, so lange
man die „Blutgruppen" nicht kannte. Erst der

modernen Blutgruppensorschung gelang es, die

Gefahren der Blutübertragung so stark herabzu-
setzen, daß sie heute mit mehr als 99 T Sicher-
heit durchgeführt werden kann.

Was sind eigentlich Blutgruppen?
Um die außerordentliche Verbesserung in den

Methoden der Blutübertragung verstehen zu

können, müssen wir uns mit den heute so oft ge-
nannten Blutgruppen ein wenig näher beschäfti-

gen. Unser Blut besteht bekanntlich aus der Blut-
flüssigkeit und den darin gleichmäßig verteilten
„Blutkörperchen". Bringt man nun das Blut
zweier Menschen zusammen, so kommt es in man-
chen Fällen zu einer Zusammenballung der Blut-
körperchen, in anderen dagegen bleiben die Blut-
körperchen gleichmäßig in der Blutflüssigkeit ver-
teilt. Diese Tatsache hat in früheren Zeiten zahl-
losen Menschen das Leben gekostet, da die er-
wähnte Zusammenballung der Blutkörperchen bei

den Blutübertragungen sehr häufig eintrat —
was stets zum Tode des unglücklichen Patienten

besonderer Saft..
führte. Die Ursache dafür ist die Verschiedenheit
der Blutgruppen, von deren Existenz man damals
noch nichts wußte. Erst die moderne Wissenschaft
hat entdeckt, daß in den Blutkörperchen zwei
Stosse vorkommen, nach deren Vorhandensein
oder Fehlen man alle Menschen in vier Klassen

— eben die Blutgruppen — einteilen kann. Die
Gruppen nennt man AB, A, B und O. Die
Gruppe AB enthält in ihren Blutkörperchen die

beiden Stoffe A und B, die Gruppe A nur den

Stoff A, die Gruppe B nur den Stoff V und die

Gruppe Q keinen von beiden. Diese Substanzen
allein bewirken bei einer Blutübertragung noch

keine Schädigung) die Zusammenballung kommt
erst zustande, wenn die Blutkörperchen mit be-

stimmten Stoffen der Blutflüssigkeit zusammen-
kommen, deren es ebenfalls zwei, die sogenann-
ten Agglutinine, gibt. Den einen bezeichnet man
als Anti-A (d. h. ein Stoss, der mit dem Blut-
körperstoff A zusammen die Zusammenballung
bewirkt) und den anderen als Anti-B. Es ist

selbstverständlich, daß jeder Mensch der

Gruppe A in seiner Blutflüssigkeit nicht den

Stoff Anti-A besitzt, da ja sonst sein eigenes Blut
geschädigt würde, ebenso ist es sinngemäß bei den

übrigen Blutgruppen. Bringt man nun das Blut
der Gruppe A mit Blut der Gruppe B zusammen,
so treffen sich Blutkörperchen A und Anti-A: das
aber bedeutet bei einer Blutübertragung die Ka-
tastrophe. Man darf also niemals das Blut von
Menschen der Gruppe A in Menschen der Gruppe
B übertragen und umgekehrt) dagegen ist es nach

dem Gesagten verständlich, daß eine Übertragung

^ von Blut zwischen Menschen der gleichen Blut-
gruppe keine Schädigung zur Folge haben kann.

Wann hilft die „Blut-
Übertragung"?

Mit zunehmender Sicherheit der Blutgruppen-
bestimmung und damit der Blutübertragung ist

in letzter Zeit auch ihre Anwendungsmöglichkeit
wesentlich erweitert worden. Sie dient jetzt nicht

nur dem Blutersatz bei schweren Blutverlusten
und der Anregung der blutbildenden Organe,
sondern leistet auch bei Störungen des Gerin-
nungsvermögens des Blutes und bei krankhafter
Durchlässigkeit der Adern wertvollste Dienste.

Ferner hilft sie bei Kohlenoxhdvergiftungen, bei

Krankheiten wie Typhus und Blutvergiftung, und

schließlich wird sie von vielen Chirurgen zur Vor-
bereitung und Nachbehandlung der Operationen
erfolgreich benutzt.
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infolge ber häufigeren Slntoenbung ber S3tut-

Übertragungen ift in ben Iet3ten fahren audj ber

23ebarf an blutjpenbenben SRenfdjen — befon-
berd in ben ©roßftäbten — außerorbentlidj ge-
toadjfen. Sin fotdje „Blutfpenber" toerben ja
mannigfaltige 21nforberungen geftetlt: fie müffen
nicf)t nur ber entfprechenben Blutgruppe ange-
hören/ fonbern aucf) Pötlig gefunbed Blut haben/
ba fonft iUcanfljeiten mit übertragen toerben,
außerbem bürfen fie fidj nur in getoiffen Slbftän-
ben jur Blutentnahme melben. On einigen £än-
bern finb in let3ter Qeit befonbere Blutfpenber-
Drganifationen gegrünbet toorben, bie bafür for-
gem baß in bringenben fällen ftetd geeignete
©penber 3ur Berfügung ftehen; foldje „Blutfpen-
berPereine" gibt ed in ©eutfd)lanb 3. B. in

fyranffurt unb Berlin, ©iefe Drganifation faßt
eine große Sln^aht Pon ^ßerfonen 3ufammen, bie

gegen eine einheitlich feftgefeßte ©ebüßr ihr Blut
3ur Berfügung ftellen; ben 3Jlitg[iebern toirb ein

„©penberpaß" mit üidjtbilb auögeftellt, in bem

alle nötigen Slngaben über Blutgruppe, laufenbe
ärgtlidje Kontrolle unb leiste Blutentnahme Per-
3eidjnet finb.

©roße ©djtoierigfeiten bereitet bagegen aud)

heute nod) bie Blutübertragung auf bem üanbe,
tpo ed häufig unmöglich ift, mit ber nötigen
©djnelligteit eine etntoanbfreie Übertragung
burd)3uführen. ©od) audj bafür hat bie SDiffen-
fdjaft einen 21udtoeg gefunben. ©ie größte ©efaßr
bei fd)toeren BlutPerluften befteljt barin, baß in-
folge bed plößlidjen ©intend ber Blutmenge bad

lQer3 erlahmt; nun hat fid) aber ge3eigt, baß bie

©efaßr toenigftend 3unäihft baburdj gebannt toer-
ben tann, baß man bie Bbern ftatt mit Blut mit
einer ©al3löfung füllt. 9Rit ßilfe biefed „Blut-
©rfaßed" finb in leßter Qeit fd)on Piele SRenfdjen-
leben gerettet toorben.

© i e „Blutgruppe" fällt bie
©ntfdjeibung.

©ie Blutgruppenforfdjung hat nid)t nur ber

ïïftebisin, fonbern neuerbingd aud) ber Uledjtfpre-
djung feßr toertbolle ©ienfte geleiftet. ©0 ift ed

heute in Pielen fällen möglich/ auf ©runb ber

Blutgruppenunterfudjung bie Baterfd)aftdfrage
eintoanbfrei 3U löfen unb bei JUnbedunterfdjiebun-

gen unb -Pertaufchungen eine fidjere ©ntfdjeibung
3U fällen. 21ud) Berbredjen tonnen auf biefe SDßeife

aufgetlärt toerben; namentlich toenn ed fidj bar-

um hanbelt, auf ©runb Pon Blutfleden ben Sä-
ter 3U ermitteln.

[ gan3 6efonberer Saft...

©ine feßr toidjtige fjjeftftellung ber leßten
hat alle biefe DRetljoben toefentltdj geförbert: ed

toar ber üftadftoeid, baß bie Blutgruppe eined

SRenfdjen 3U feinen erblidjen unb unPeränber-
ließen ©igenfdjaften gehört, ©iefe ©rfenntnid toar
3unäd)ft fel)r umftritten, benn man hat lange geil
angenommen/ baß bie Blutgruppenmerfmale
burdj i^ranfßeit/ Sftebifamente, üvöntgenftraßlen
unb Starfofe Peränbert toürben. Bor fur3etn
tonnte aber an einer großen Qaßl Pon ©djarladj-
tränten nadjgetoiefen toerben, baß toeber bie

ürantheit nodj bie Behanblung Irgenbtoelcße Ber-
änberung an ben Blutgruppen heïborrief. Stfßn-

liehe ©rgebniffe haben aud) anbere llnterfuchun-
gen gegeigt, ebenfo tourbe burd) eingehenbe Ber-
fudje beftätigt, baß bie Blutgruppe genau nad)
ben SDtenbelfcßen Regeln Pererbt toirb.

3 e b e d Bolt hat feine eigene
BlutgruppenPerteilung.

2Iuf biefen fyorfihungdergebniffen beruht auch

bie in leßter Qeit burdjgefüljrte intereffante raf-
fenbiologifeße 21udtoertung ber Blutgruppen.
Sludgebehnte Unterfudjungen geigten nämlidj, baß
bie pro3entuale Berteilung ber Pier Blutgruppen
bei ben einseinen Bötfern beträdjtlidje Unter-
fdjiebe auftoeift. 60 ftellte fidj heiaud, baß in
9ü;orb- unb 9ftitteleuropa bie übertoiegenbe Sfteljr-
gaht bet SRenfdjen 3ur ©ruppe 21 gehört, toäßrenö
nadj bem ©üben unb Often 3U bie gabt ber 3Ren-

feßen mit ber Blutgruppe B ftänbig anfteigt. Be-
fonberd auffd>lußreidj ift ber $all ber ungarifdjen
gigeuner. ©iefe Qigeuner haben nämlich eine

Pötlig anbere BlutgruppenPerteilung aid bie Un-

garn felbft, unb 3toar finb bie 2Berte ber 3'Seu-
ner toeitgeßenb benen ber Unber ähnlid). ©a-
burdj tourbe ber feßlagenbe Betoeid bafür gelte-

fert, baß bie Qigeuner, bie früher aud Onbien

audtoanberten, heute nodj bie alten ©tammed-
eigenfdjaften in be3ug auf bie Blutgruppen bei-
behalten haben. 21ber nießt nur raffifdj fo toeit
Pon einanber entfernte Bolter toie Qigeuner unb

Ungarn unterfeßeiben fiel) in ihren Blutgruppen,
fonbern audj benadjbarte ober raffifdj nahe Per-
toanbte Bolter toie bie ©eutfd)en, ©nglänber,
f^ransofen unb Utaliener toeifen beutlidje Unter-
feßiebe in ber BlutgruppenPerteilung auf. @d geigt

fidj alfo immer mehr, baß bie Blutgruppen gro-
ßen ©ebieten ber fjtorfdjung ein audge3eid)neted

ßilfdmittel nidjt nur in JU:anfßeitdfällen, fonbern
auch 3ur Klärung fdjtoieriger toiffenfcßaftlicßer

fragen 3ur Berfügung ftellen. ©t. «g. stfjäfer.

Otebattton: Dr. Em ft Efcbmann, gürtcb 7, SKüttftr. 44. (Setttäse nur an biefe Slbreffel) 1W Unberlangt etngefanbten Set«
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Infolge der häufigeren Anwendung der Blut-
Übertragungen ist in den letzten Iahren auch der

Bedarf an blutspendenden Menschen — beson-
ders in den Großstädten — außerordentlich ge-
wachsen. An solche „Blutspender" werden ja
mannigfaltige Anforderungen gestellt: sie müssen

nicht nur der entsprechenden Blutgruppe ange-
hören, sondern auch völlig gesundes Blut haben,
da sonst Krankheiten mit übertragen werden,
außerdem dürfen sie sich nur in gewissen Abstän-
den zur Blutentnahme melden. In einigen Län-
dern sind in letzter Zeit besondere Blutspender-
Organisationen gegründet worden, die dafür sor-

gen, daß in dringenden Fällen stets geeignete

Spender zur Verfügung stehen) solche „Blutspen-
dervereine" gibt es in Deutschland z. B. in

Frankfurt und Berlin. Diese Organisation faßt
eine große Anzahl von Personen zusammen, die

gegen eine einheitlich festgesetzte Gebühr ihr Blut
zur Verfügung stellen) den Mitgliedern wird ein

„Spenderpaß" mit Lichtbild ausgestellt, in dem

alle nötigen Angaben über Blutgruppe, lausende
ärztliche Kontrolle und letzte Blutentnahme ver-
zeichnet sind.

Große Schwierigkeiten bereitet dagegen auch

heute noch die Blutübertragung auf dem Lande,
wo es häufig unmöglich ist, mit der nötigen
Schnelligkeit eine einwandfreie Übertragung
durchzuführen. Doch auch dafür hat die Wissen-
schaft einen Ausweg gefunden. Die größte Gefahr
bei schweren Blutverlusten besteht darin, daß in-
folge des plötzlichen Sinkens der Vlutmenge das

Herz erlahmt) nun hat sich aber gezeigt, daß die

Gefahr wenigstens zunächst dadurch gebannt wer-
den kann, daß man die Adern statt mit Blut mit
einer Salzlösung füllt. Mit Hilfe dieses „Blut-
Ersatzes" sind in letzter Zeit schon viele Menschen-
leben gerettet worden.

Die „Blutgruppe" fällt die
Entscheidung.

Die Blutgruppenforschung hat nicht nur der

Medizin, sondern neuerdings auch der Nechtspre-
chung sehr wertvolle Dienste geleistet. So ist es

heute in vielen Fällen möglich, auf Grund der

Blutgruppenuntersuchung die Vaterschaftsfrage
einwandfrei zu lösen und bei Kindesunterschiebun-

gen und -vertauschungen eine sichere Entscheidung

zu fällen. Auch Verbrechen können auf diese Weise

aufgeklärt werden) namentlich wenn es sich dar-

um handelt, auf Grund von Blutflecken den Tä-
ter zu ermitteln.

> ganz besonderer Saft...

Eine sehr wichtige Feststellung der letzten Zeit
hat alle diese Methoden wesentlich gefördert: es

war der Nachweis, daß die Blutgruppe eines

Menschen zu seinen erblichen und unveränder-
lichen Eigenschaften gehört. Diese Erkenntnis war
zunächst sehr umstritten, denn man hat lange Zeit
angenommen, daß die Blutgruppenmerkmale
durch Krankheit, Medikamente, Nöntgenstrahlen
und Narkose verändert würden. Vor kurzem
konnte aber an einer großen Zahl von Scharlach-
kranken nachgewiesen werden, daß weder die

Krankheit noch die Behandlung irgendwelche Ver-
änderung an den Blutgruppen hervorrief. Ähn-
liche Ergebnisse haben auch andere Untersuchun-

gen gezeigt, ebenso wurde durch eingehende Ver-
suche bestätigt, daß die Blutgruppe genau nach

den Mendelschen Regeln vererbt wird.

Jedes Volk hat seine eigene
Blutgruppenverteilung.

Auf diesen Forschungsergebnissen beruht auch

die in letzter Zeit durchgeführte interessante ras-
senbiologische Auswertung der Blutgruppen.
Ausgedehnte Untersuchungen zeigten nämlich, daß
die prozentuale Verteilung der vier Blutgruppen
bei den einzelnen Völkern beträchtliche Unter-
schiede aufweist. So stellte sich heraus, daß in
Nord- und Mitteleuropa die überwiegende Mehr-
zahl der Menschen zur Gruppe A gehört, während
nach dem Süden und Osten zu die Zahl der Men-
schen mit der Blutgruppe B ständig ansteigt. Be-
sonders aufschlußreich ist der Fall der ungarischen
Zigeuner. Diese Zigeuner haben nämlich eine

völlig andere Blutgruppenverteilung als die Un-

garn selbst, und zwar sind die Werte der Zigeu-
ner weitgehend denen der Inder ähnlich. Da-
durch wurde der schlagende Beweis dafür gelie-
fert, daß die Zigeuner, die früher aus Indien
auswanderten, heute noch die alten Stammes-
eigenschaften in bezug auf die Blutgruppen bei-
behalten haben. Aber nicht nur rassisch so weit
von einander entfernte Völker wie Zigeuner und

Ungarn unterscheiden sich in ihren Blutgruppen,
sondern auch benachbarte oder rassisch nahe ver-
wandte Völker wie die Deutschen, Engländer,
Franzosen und Italiener weisen deutliche Unter-
schiede in der Blutgruppenverteilung auf. Es Zeigt

sich also immer mehr, daß die Blutgruppen gro-
ßen Gebieten der Forschung ein ausgezeichnetes

Hilfsmittel nicht nur in Krankheitsfällen, sondern
auch zur Klärung schwieriger wissenschaftlicher

Fragen zur Verfügung stellen. Dr. E. Schäfer.
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